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sere Leser am meisten interessieren muß, hat Dr. med. K a r l  C l a ß e n  bei­
gesteuert, der das Rätsel vom „ A l t e r  u n d  U r s p r u n g  d e s  d e u t s c h e n )  
V o l k e s "  zu lösen versucht. Claßen geht an diese Untersuchungen mit dem 
schwersten Rüstzeug archäologischer, anthropologischer und linguistischer Wissen­
schaft heran. Seine Methode und seine Ergebnisse Weichen vielfach von denen 
ab, die heute das Feld behaupten. Das Resultat seiner Forschungen läßt sich 
etwa folgendermaßen zusammenfassen: Im  Norden Deutschlands lebte zur Zeit, 
da die megalithischen Gräber errichtet wurden, ein Volk der Cromaguon-Rasse, 
das aus dem Westen Europas eingedrungen war und zu diesem noch lange, 
in kulturellen Beziehungen stand. Die Sprache dieses Volkes hatte möglicher 
Weise Verwandtschaft mit der iberischen. Später drangen von Südrußland her 
gegen diese Gebiete Stämme der Lausitzer oder Aunjetitzer Rasse vor, die der 
arischen Sprachenfamilie angehörten. Von diesen Stämmen, mit denen sich 
die Urbevölkerung vermischte, nahm diese nach und nach die arische Sprache an, 
ohne jedoch den Wortschatz der eigenen Sprache ganz preiszugeben. , Die M ega­
lithiker des Nordens, denen die arische, vorgermanische Sprache aufgepflanzt 
wurde, sind also im wesentlichen die Urväter des deutschen Volkes. — Die 
Untersuchung Claßens, die zu diesem Resultate führt, ist mit viel Scharfsinn,- 
Sorgfalt und Gelehrsamkeit durchgeführt worden. Die Fachleute werden sich un­
bedingt mit ihr auseinanderzusetzen haben. G.

Für die Lauenburgische Jugend

Unfern jugendlichen Lesern möchte ich heute von einem Unternehmen 
berichten, das im weitesten M aße Beachtung und Nachahmung verdient. Die 
Lütauer Turnerschaft, unter der zielsichern Führung des Herrn Lehrer Eggers, 
hat es unternommen, auf eigene Faust eine Turnhalle in Lütau zu errichten. Der 
P lan  schien auf den. ersten Blick unausführbar, und doch ist er der Verwirklichung 
schon jetzt einen großen Schritt näher gerückt. Das Erste war, daß der Verein und 
die Gemeinde selbst sich zu großen Opfern bereit erklärten. Und wirklich, das 
Wunder geschah. Die Mitglieder des Vereins hielten ihr Versprechen, die nötigen 
Zementsteine für den Bau selbst anzufertigen. An den schönen langen Sommer­
abenden wurde Tag für Tag gemischt und geformt, gestampft und gesprengt- 
und jetzt türmen sich in der Nähe des Schulhauses schon Tausende von bau- 
fertigen Steinen. Die Hofbesitzer standen aber nicht zurück. Sie leisteten 
bereitwillig die nötigen Fuhren. Die Gemeinde selbst wird zweifellos den Platz 
zur Verfügung stellen. Hat sie doch schon 500 M ark für den Hallenbau be­
willigt. Kreis und Regierung folgten bereitwillig nach. Sie werden, wie be­
reits feststeht, nicht weniger als 4000 M ark für die Halle bereitstellen. Da in 
deren Obergeschoß aber auch eine Wohnung verlegt wird, so darf man auch 
mit einem Zuschuß aus der Hauszinssteuer rechnen. Durch Zeichnungen ist 
alsdann ein weiteres hübsches Sümmchen aufgebracht. Ferner wurde Bau­
holz und anderes Baumaterial umsonst oder zu ganz billigem Preise zur
Verfügung gestellt. So fließen von allen Seiten die M ittel zu dem Bau zu­
sammen, weil die Welt sieht, daß ein Verein und sein zielbewußter Vorstand 
daran gehen, unter eigenen schweren Opfern ein Werk zu schaffen, das ihnen 
und der ganzen Gemeinde dienen soll. Die Halle wird ja nicht nur an den.
wenigen Turnabenden benutzt werden, sondern soll auch der Schule und der
geistigen Jugendpflege zugute kommen. Vielleicht, daß sogar eine Art Gemeinde­
haus daraus hervorwachst. W ir können die Lütauer Turnerschaft und die 
Gemeinde Lütau zu ihrem Vorgehen nur beglückwünschen und zugleich der Hoff­
nung Ausdruck geben, daß andere Vereine und Gemeinden ihrem Beispiel folgen.

Soviel Entgegenkommen nun die Regierung bei dem Turnhallenbau in 
Lütau gezeigt hat, so sehr hat sie im übrigen — durch die Verhältnisse ge­
zwungen — die Erwartungen des Kreisausschusses für Jugendpflege enttäuschen 
müssen. Dieser hatte für die im Bau befindlichen Spielplätze des Kreises Anträge 
auf eine Beihilfe eingebracht. Aber der Herr Regierungspräsident hat sie sämt­
lich aus M angel an verfügbaren M itteln abgelehnt, freilich anheimgestellt, sie 
im nächsten Jahre wieder einzureichen. Das ist natürlich ein harter Schlag für
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unsere sporttreibende Jugend. Denn die 1000 Mark, die der Kreis dankenswerter 
Weise wieder für die Anlage von Sportplätzen ausgesetzt hat, reichen allein nicht 
aus, um auch nur die notwendigsten Ausgaben zu decken. So wird die Fertig­
stellung der Plätze notgedrungen in manchen Fällen hinausgeschoben werden müssen.

Ein großer Erfolg der schleswig-holsteinischen Jugendpflege war die A us­
stellung „Das junge Deutschland" in Altona. Die Ausstellung hatte hier einen 
durchaus heimatlichen Charakter bekommen und gab ein äußerst anschauliches 
Bild von den Lebensbedingungen der Jugend in unserer Heimatprovinz und im 
Freistaat Hamburg. Die Bilder und Statistiken über die Schlafgelegenheiten und 
die Freizeiten der Jugendlichen wirkten teilweise recht niederdrückend, während 
die Darstellung dessen, was Regierung, Kreise, Gemeinden und Verbände schon 
jetzt für die leibliche und geistige Gesundung unserer Jugend tun, einen sehr 
erfreulichen Eindruck hinterließ. Unser Kreis war in der Ausstellung mit 
zwei Abersichtskarten vertreten, auf die die Spielplätze, Jugendheime, Jugend­
herbergen sowie die Standorte der Iugendvereine und der Volks- und Iugend- 
büchereien eingetragen waren.

Die Staatliche Stelle für Naturdenkmalpflege in Preußen hat im ver­
flossenen Jahre eine größere Ausstellung „Naturschutz und Schule" zusammen­
gebracht, die erstmalig anläßlich des Zweiten Deutschen Naturschutztages in 
Kassel gezeigt und seither in Elbing, Berlin, Dessau, Koblenz und Erfurt der 
Allgemeinheit zugänglich gemacht wurde. Auf dieser Ausstellung wurde vor­
nehmlich dargelegt, wie die neuzeitliche Arbeits- und Erlebnisschule in den 
verschiedensten Unterrichtsfächern und auch außerhalb des lehrplanmäßigen 
Unterrichts im Sinne des Naturschutzes wirken kann.

Die freundliche Beachtung, die die Ausstellung in den genannten Städten 
fand, läßt es wünschenswert erscheinen, nunmehr auch ein ausstellungsmäßiges 
Bild dessen zu entwerfen, was in den Kreisen der wander- und naturfrohen 
Jugendlichen im Sinne einer neuerdings eifrig angestrebten vertieften N atur­
kenntnis und im Sinne des Naturschutzes getan wird. Es ist vor allem da­
nach zu trachten, solche Arbeiten Jugendlicher ausfindig zu machen und für die 
geplante Ausstellung zu gewinnen, die ihre Entstehung den Anregungen ver­
danken, die die heimatliche N atur und ihre Denkmäler den Herstellern geboten 
haben. Darüber hinaus sollen aber auch die Erzeugnisse des Schaffens Jugend­
licher Berücksichtigung finden, die bewußt in engeren oder weiteren Kreisen 
für den Naturschutz werben wollen.

F ü r die geplante Ausstellung käme demnach etwa folgendes in Betracht:
Skizzen, Zeichnungen, Gemälde und photographische Aufnahmen besonders 

aus Naturschutzgebieten und von einzelnen Naturdenkmälern, wie Bäumen, 
Findlingsblöcken, lehrreichen Aufschlüssen und anderen Erscheinungen geologi­
scher Natur, von geschützten oder schutzbedürftigen Pflanzen und Pflanzengesell­
schaften und von Tieren. — Sammlungen von Pflanzen, Tieren, Mineralien, 
Gesteinen und Versteinerungen, durch die die N atur nicht beeinträchtigt wird. — 
Arbeiten, die von vertiefter Betrachtung und bewußter Abkehr von rein samm­
lungsmäßiger Erfassung der Naturkörper zeugen. — Niederschriften über natur­
kundliche Beobachtungen auf Ausflügen rn die heimatliche Natur. — Bilder 
von Wanderfahrten, aus denen naturfreundliche Einstellung zum Ausdruck 
kommt (Lager- und Abkochplätze), gegebenenfalls Gegenstücke. Regeln über 
das Verhalten in freier N atur! Berichte über Baum- und Naturschutztage! — 
M itteilungen über die Beschäftigung der Jugendlichen mit der N atur im eigenen 
oder im Jugendheim. — Proben Werktätiger Arbeiten (Naturschutzplakate, Weg­
weiser, Nistkästen, Futterhäuschen, Handarbeiten junger Mädchen.) — Alle 
diese Gegenstände würden eine Bereicherung der Ausstellung sein. Die S taa t­
liche Stelle für Naturdenkmalpflege in Preußen bittet deshalb alle diejenigen, 
die sich an dieser Ausstellung zu beteiligen wünschen, die betreffenden Gegen­
stände an den Vorsitzenden des Heimatbundes Herzogtum Lauenburg, Landes­
archivar Dr. Gerhard in Ratzeburg, Landeshaus, zu senden. Er wird die Ver­
schickung nach Berlin übernehmen. Die Gegenstände bleiben, wenn es ge­
wünscht wird, Eigentum der Hersteller und werden diesen wieder zugesandt. Es 
ist sehr zu wünschen, daß sich recht viele Jugendliche an dieser schönen Aufgabe 
beteiligen. G.
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